Predigt von Pfarrer Wilhelm am 14.7. 2013 über  Lk 9, 10-17 ( die Speisung der 5000):
Liebe Gemeinde,

waren Sie schon einmal in Israel?

Als Student habe ich während der Semesterferien

zwei Monate dort gearbeitet 

und zusammen mit einem Freund das Land erkundet.

Das Land, in dem sich so viele biblische Geschichten

zugetragen haben.

Das war sehr eindrücklich!

Vor kurzem wurden meine Erinnerungen daran 

wieder aufgefrischt,
als das Ehepaar Engel in unserem Hauskreis

Bilder von ihrer aktuellen Israelreise gezeigt haben.

Zum Beispiel das Bild einer Kirche

in der Nähe vom See Genezareth.

Anders als in unserer Kirche 

sind dort in den Boden Mosaik-Bilder eingelegt.
Und eines dieser Bilder – 

wohl um 400 nach Christus von einem Künstler angefertigt – 

ist durch Postkarten und jetzt durchs Internet 

weltweit bekannt geworden:

Direkt vor dem Altar  sind auf dem Boden zwei Fische
und in ihrer Mitte ein Korb mit Broten abgebildet.

Vielleicht haben manche von Ihnen dieses Mosaikbild 

vor Augen.

Es erinnert an das Ereignis,

von dem unser heutiger Predigttext erzählt:

Lk 9, 10 – 17:

„Und die Apostel kamen zurück 
und erzählten Jesus,
 wie große Dinge sie getan hatten. 
Und er nahm sie zu sich, 
und er zog sich mit ihnen allein in die Stadt zurück,
 die heißt Betsaida.

Als die Menge das merkte,
 zog sie ihm nach. 
Und er ließ sie zu sich
 und sprach zu ihnen vom Reich Gottes 
und machte gesund, die der Heilung bedurften.

Aber der Tag fing an, sich zu neigen.
Da traten die Zwölf zu ihm und sprachen: 
Lass das Volk gehen, 
damit sie hingehen in die Dörfer und Höfe ringsum 
und Herberge und Essen finden; 
denn wir sind hier in der Wüste.

Er aber sprach zu ihnen:
Gebt ihr ihnen zu essen. 
Sie sprachen:
Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische,
es sei denn, dass wir hingehen sollen 
und für alle diese Leute Essen kaufen.

Denn es waren etwa fünftausend Mann. 
Er sprach aber zu seinen Jüngern: 
Lasst sie sich setzen in Gruppen zu je fünfzig.

Und sie taten das und ließen alle sich setzen.

Da nahm er die fünf Brote und zwei Fische 
und sah auf zum Himmel und dankte,
 brach sie und gab sie den Jüngern, 
damit sie dem Volk austeilten.

Und sie aßen und wurden alle satt; 
und es wurde aufgesammelt, 
was sie an Brocken übrig ließen, 
zwölf Körbe voll.“
Liebe Gemeinde,
beim ersten Lesen denke ich:

Das sind Probleme,
die hätte ich auch gern.

Probleme,
die nicht aus dem Mangel,

sondern aus der Fülle kommen!

Wie wenn bei uns am nächsten Sonntag

beim Kirchenkaffe
der Hefezopf ausgeht,

weil 400 Leute im Gottesdienst waren

und die Hälfte nachher noch runter

 ins Gemeindehaus will.

Das Kirchenkaffee-Team 

wäre natürlich erst Mal in Bedrängnis,
aber auf´s Ganze gesehen,

wäre es doch gigantisch:

Endlich füllen sich die Bänke,

auch wenn nicht Konfirmation 

oder Heiliger Abend ist!

Wenn wir uns das anschauen:
Jesus hat keine Handzettel zur Werbung verteilt.

Er hat keine Band engagiert 

und lockt nicht mit anschließendem Gemeinde-Essen.
Und trotzdem heißt es im Text:
„Die Menge zog ihm nach …

es waren etwa 5000 Mann …“ – 

Frauen und Kinder nicht mitgerechnet.

Wie stark muss der Wunsch gewesen sein,
diesem Jesus zu begegnen!
Wie groß war offensichtlich die Erwartung,
dass man bei ihm etwas bekommt,

das es nirgendwo anders zu holen gibt!

Ob wir das bei uns auch irgendwann erleben dürfen?

Hier im Kochertal.

Dass „die Menge“,

dass eine richtig große Zahl von Menschen spürt,

wie es sie hinzieht zu Gott?

Dass es eine Bewegung gibt von Haus zu Haus,

von Familie zu Familie,

dass die Jungen und die Alten merken:

„Was wir brauchen für unser Leben,

was wir uns im Innersten wünschen,

das kann uns nichts und niemand,
das kann uns nur Gott geben!“

Es wäre gewaltig,
mitten in so einer Welle,
in so einem Kraftstrom Gottes zu stehen!

Das gab es in der Kirchengeschichte immer wieder,
auch in Württemberg.

Die Frage ist:

Können wir so etwas anstoßen?
Ich denke, das wichtigste Mittel dazu 
ist das Gebet.

Dass jeder hier das immer wieder

in seine persönliche Gebetsliste aufnimmt:

„Herr, wirke du mit deiner Kraft,
dass den Menschen bei uns die Augen aufgehen.

Dass sie ihre Sehnsucht nach dir entdecken.

Lass eine große Gemeinschaft entstehen von Menschen, 

die an dich glauben,
und die auf eine neue, auf deine Weise

miteinander umgehen!“
Wer weiß,
ob wir nicht durch so ein Beten etwas Erstaunliches

in Bewegung setzen?!

Was wir außer dem Beten sonst noch 

für so eine „Erweckung“ tun können - 

schauen wir,

was für Hinweise uns dazu unser Bibeltext gibt:
„Und die Apostel kamen zurück“ –

so heißt es am Anfang.

Sie waren unterwegs gewesen

zu ihrem ersten selbständigen Missionseinsatz.

Und der muss außerordentlich erfolgreich verlaufen sein,

denn – so heißt es im Predigttext weiter:
„… sie erzählten Jesus,

wie große Dinge sie getan hatten.“

Klar, dass Jesus sehr daran interessiert ist,
zu hören, 

was seine Auszubildenden, seine Jünger,

zu berichten haben. 

Die Bibel sagt:
„Und er nahm sie zu sich 

und zog sich mit ihnen allein zurück.“
Und ausgerechnet jetzt,

wo diese wichtige Dienstbesprechung stattfinden soll,
da kommen die Leute

und wollen was von Jesus!

Hat das nicht bis morgen Zeit?!
Ausgerechnet jetzt,
wo ich müde von der Arbeit komme,
steht meine Tochter da

und will mir was vom Streit 

mit ihren Freundinnen erzählen!

Ausgerechnet jetzt,
wo mein Kopf eh schon voll ist,

kommt meine Frau,

und will mit mir ein wichtiges Gespräch führen!

Ausgerechnet jetzt,
wo ich doch gar keine Zeit habe,

steht ein Bittsteller draußen vor der Tür,

fahre ich an einem Unfall vorbei,

höre ich von einem Freund, der im Krankenhaus liegt

und auf meinen Besuch wartet!

Die Leute kommen zu Jesus nicht

zur üblichen Gottesdienstzeit,
sie kommen nicht zur Sprechstunde.

Sie kommen total ungeschickt.

Die Jünger hoffen, nehme ich an,
dass Jesus die Störenfriede  wegschickt.
Aber sie erleben,
dass Jesus eine andere Art wählt,

mit dieser Situation umzugehen:
Jesus lässt sich unterbrechen.
Er schaut seine Jünger an.

Er sieht die Menge an, die nach ihm gesucht hat.

Und dann entscheidet er sich.

Er entscheidet sich gegen seine ursprünglichen Pläne.
Er entscheidet sich für die Unterbrechung.

„Wer du in deiner Persönlichkeit wirklich bist,

das merkst du dann,

wenn deine Pläne gestört werden!“,

so habe ich kürzlich gelesen.

Ja, weil wir dann vor eine Entscheidung gestellt werden:
„Was ist mir wichtiger?“
Bestimmt müssen wir nicht allem,
was sich zwischenreindrängen will,

gleich den Vorzug geben.

Auch von Jesus wird erzählt,

wie er sich den Wünschen der Leute entzieht,

wie er sich schützt 
und für sich eine Zeit der Stille herausnimmt.

Aber hier handelt er anders.

Und so denke ich:

Wie viel an goldenen Gesprächsmomenten

zwischen Eltern und Kindern 

oder zwischen Ehepartnern
wurde schon verpasst,

wie viele Chancen,

die in einer Beziehung die Weichen noch mal 

hätten anders stellen können,

wurden versäumt,
wie viel an notwendiger, wichtiger 

Nähe und Hilfe 
wurde nicht gegeben,

weil uns unsere Arbeit,
weil uns der reibungslose Tagesablauf,

weil uns das Festhalten an unseren Gewohnheiten

wertvoller und bedeutsamer erschienen ist!

„Wer du in deiner Persönlichkeit wirklich bist,

das merkst du dann,

wenn deine Pläne gestört werden!“ - 
Bin ich jemand, 

der ein wenig ein Gespür dafür hat,

wie wichtig es für den anderen sein könnte,

dass ich ihm jetzt ein Stück meiner Zeit schenke?

Bin ich jemand,

der schnell Angst bekommt,

wenn der gewohnte Ablauf ins Stocken gerät?

Oder bin ich jemand,

in dem so ein Vertrauen da ist:

„Komm,
gib die Zügel, gib die Kontrolle einmal aus der Hand!
Lass es anders laufen, als geplant!

Am Ende wirst du sehen:

Es hat sich gelohnt!“

Und davon handelt der weitere Verlauf der Geschichte: 

Viele Stunden redet Jesus mit den Menschen über Gott
und wendet sich ihren Anliegen zu. 

Langsam wird es Abend.

Aber offenbar will niemand gehen,
obwohl den meisten sicher schon der Magen knurrt.

Da treten die Jünger zu Jesus
wie zu einem zerstreuten Professor,

der über einem interessanten Gespräch 

die Zeit vergessen hat:

„Lass sie gehen,
dass sie sich unterwegs was kaufen können.

Hier in der Wüste gibt es keine Lebensmittel!“

Das klingt vernünftig.
Aber Jesus hat eine andere Idee:
„Gebt ihr ihnen zu essen!“

Aua!
Dieser Satz ist wie ein Tritt vors Schienbein!
Denn ein Problem bei anderen zu sehen 
und von außen zu diskutieren,

wer da was ändern sollte,

ist eines.

Etwas ganz anderes ist es,

selber hinzugehen

und meinen Beitrag zu leisten,

damit sich etwas ändert.
„Gebt ihr ihnen zu essen!“
Ich glaube, wir können gut verstehen,

dass die Jünger mit Abwehr und Widerstand reagieren:

„Herr, das geht nicht!

Schau doch, wie wenig wir haben:

5 Brote und 2 Fische - 
das reicht im Leben nicht für diese Masse!
Und woher sollten wir das Geld nehmen,
um all die Leute satt zu kriegen?!“

Vertraute Sätze!
„In diesen Konflikt werde ich mich nicht einmischen.
Die würden eh nicht auf mich hören!“

„In dem Haus sind so schwierige Verhältnisse.
Keine Ahnung, 

wie ich da helfen könnte!“

„Die Probleme in unserer Welt mit Hunger
und Flüchtlingen und Umweltzerstörung
sind so unüberschaubar.
Ich glaub nicht,
dass ich da irgendwas dran ändern kann!“

Die Einwände, die wir vorbringen,
haben ihren Grund.

Es gibt genug Situationen,
die bei uns – wie bei den Jüngern
erst Mal ein Gefühl der Hilflosigkeit,
und der Ohnmacht hervorrufen.

Jesus weiß das.

Und trotzdem fordert er seine Jünger auf:

„Gebt ihr ihnen zu essen!“

Was soll das?
Will Jesus seine Mitarbeiter scheitern sehen?

Ich denke,
Jesus will, dass seine Jünger sich erinnern.
Wie hieß es vorhin:

„Und die Apostel kamen zurück 
und erzählten Jesus,
 wie große Dinge sie getan hatten.“

Es ist noch nicht lange her,

da haben sie etwas erfahren
von Gottes Kraft und Gottes Beistand.
Dinge sind ihnen gelungen,
die sie nicht für möglich gehalten hätten,

weil Gott es ihnen geschenkt hat.

Und jetzt – 

alles schon wieder aus dem Gedächtnis gelöscht?

Offensichtlich,
denn sie präsentieren nur den alten Satz:

„Wir haben doch so wenig!“
Natürlich haben sie so wenig.
Wir alle haben so wenig,

wenn es um die Not 

und um die Probleme um uns herum geht.

Wir sind  nicht Gott.
Aber wir haben Erfahrungen mit Gott.
Größere und kleinere.

Da sind Gebetswünsche,
die erfüllt wurden.

Da ist eine Bewahrung in Gefahr,

die wir erleben durften.

Da haben wir eine Hand gespürt,

die uns aufgehoben und nach vorne gezogen hat,

als wir selber schon aufgegeben hatten.

Diese Erfahrungen mit Gott

sind ein riesengroßer Schatz!

Denn sie zeigen uns:

Das was möglich ist,

das definiert sich nicht durch die Begrenztheit 
meiner Kraft und meiner Klugheit.

Ja, es stimmt:

„Wir haben doch so wenig!“
Das darf man sagen 
und das darf man seufzen.

Aber dabei darf man nicht stehen bleiben,

sondern dann muss der zweite Satz kommen,

der heißt:

„Aber mein Gott hat so viel!“

„Mein Gott hat so viel!“
Die Jünger finden da im Moment nicht hin.
Also hilft ihnen Jesus:

„Lasst die Leute sich setzen in Gruppen zu je 50.“
Jetzt sieht das schon anders aus!
Keiner unüberschaubare Menge mehr 

von über 5000 hungrigen Gesichtern,

sondern Klein-Gruppen.

Der Problemberg,
vor dem ich völlig mutlos kapituliere,

sieht anders aus,

wenn ich versuche,
den Weg hinauf in kleine Etappen aufzuteilen:

„Jetzt ruf ich mal an.
Dann machen wir ein Gespräch aus.

Dann habe ich noch mal Zeit zum Überlegen …“

Erster Teil der Lektion – kleine Schritte.

Dann geht Jesus weiter:

Er nimmt das Wenige,

das die Jünger haben,  in seine Hände.

Aber er starrt nicht auf die 5 Brote und zwei Fische.

Jesus zählt auch nicht nach,
ob da wirklich 5000 Leute satt werden wollen.

Das Problem, die Aufgabe ist bekannt.
Jetzt, so heißt es in der Bibel:
„sah Jesus auf zum Himmel und dankte …“

Jesus konzentriert sich nicht auf den Mangel.
Jesus schaut dorthin,
wo der Reichtum, 

wo die Fülle an Macht und Stärke ist.

Und er verstärkt diesen Blick nach oben,

in dem er dankt.
Ja, er dankt für das Wenige, das er vor sich hat,

weil er weiß:

Es ist nicht wenig.

Wenn Gott will,

dann reicht das Wenige für das,

was zu tun ist.

Und so betet sich Jesus ins Vertrauen hinein,

indem er dankt – 

für die Größe seines Vaters

und dafür, dass dieser Vater ihn sieht und bei ihm ist.

Und dann schickt er die Jünger los.

Wohl gemerkt:

Nach dem Gebet stehen nicht plötzlich

Container mit Fisch-Macs auf dem Platz.

Nach dem Gebet sieht das Wenige 

immer noch nach wenig aus.

Aber während die Jünger losgehen

und das wenige verteilen,

machen sie die Erfahrung:

„Es reicht!

Es reicht! – 

Ja, es ist mehr als genug!“

Das ist das Wagnis des Vertrauens – 
Losgehen mit Wenigem und merken: Es reicht!
Liebe Gemeinde,
unser Bibeltext heute fordert uns:

„Gebt ihr ihnen zu essen!“

Schauen wir,
an welcher Stelle das für uns

in den kommenden Wochen gilt.

Und unser Bibeltext beschenkt uns.

Mit der Einladung 

und der Ermutigung zum Vertrauen:


„Das Wenige, das du hast,

kann so viel bewirken!
Schau auf Gott.
Bei ihm ist die Fülle.
Ihm ist nichts unmöglich.



Amen.

10) Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

du bist das Leben.

Bei dir ist die Fülle.

Alles, was wir an Lebensfreude,

an Lebensmut, 

an Lebenskraft spüren,

das kommt von dir.

Hilf, dass wir diese Dinge nicht einfach so

als selbstverständlich nehmen.

Schenke uns den Blick der Dankbarkeit,

der sehen kann,

was du uns Tag für Tag gibst.

Herr Jesus Christus,

lass uns nicht verzweifeln über dem,

was wir nicht können und nicht haben.
Das wenige, das wir haben – 
nimm du es in deine Hände,

sprich du deinen Segen darüber,

und dann lass uns gehen, Herr,

dorthin, wo Menschen unsere kleine Kraft,

unser bisschen Geduld,

unseren Versuch zu helfen brauchen.

Lass uns gehen im Vertrauen zu dir,

und lass uns erfahren,

wie du große Dinge durch uns wirkst.

Wir denken heute in besonderer Weise an die Menschen in Ägypten.
Hilf, dass nicht noch mehr Blutvergießen geschieht.

Hilf, dass die zerstrittenen Parteien

 an einen Tisch und zu einer guten Lösung finden.

Und schütze du alle Christen in diesem Land.

Hilf, dass sie im Segen an der Entwicklung 

der ägyptischen Gesellschaft mitwirken dürfen.

Gemeinsam, Herr, beten wir mit deinen Worten:

